
Kirche. Die Situation der heutigen Ehe- und Verhältnisse, c@; gegenüber der
Familienpastoral und pastor eologische eigenen Vergangenhepulse ein „kKairologisches” esamt- FEine 2. Gruppe von Beiträgen PEkonzept bilden den Teil. VE vermerkt, „Erneuerung der Gemeinde und ihrer Dien-Q die orge ßl-a und Fami- Hi  e”‘,  r Nur als „Lerngemeinschaft” Müller)lie bis die Gegenwart vorwiegend anl der wird Gemeinde „oftfen:!  en ,  E derenVergangenheit Orientiert 209) Zwei Glieder miteinander und gemein-unterschiedliche Wi  el]sen,  s die rTrobleme von Verantwortung GemeindeFEhe und Familie ZUu sehen, finden im und die gesamte Welt. Nur Wennkirchlichen Raum: Die eine (meist kirchen- gelingt, auch und gerade „Diakonie alssieht Vor allem die der pastorale Tätigkeit” auner), derstitution, die andere mehr pastorale) Ver ündigung und den gottesdienstli  en„überlegt, wıe sich Hilfe Menschen, d
sich einer Notlage efinden, mit den Feiern und Vollzügen eichwertig und gleich-
grundsätzlichen Aussagen der Kirche über gewi tig zZzu gehen unl CN,
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heute

einbaren Jäßt; Modifikationen bisheriger Vor- „Basisgemeinden” er Kleiner
stellungen Lehre und P’raxis der Kirche umfassend ormiert) besonders gut z
sind unausweichliche Folge” bund mit Diözese und Gesam Zu en

lingen, E ese eilich ebendigem Ver-

schaffen werden sich eses E  h VO allem vermögen. Sechr beachtlich sind die Beiträgejene Seelsorger, lieben, gelegentlich Fragen der „alten und Pastoral-
CT eigenen wissenschaftlichen
schmökern und ein besonderes In-

berufe in der Kirche“. > nPa"
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m der Ehe- und Familienpastoral
en

das „Dickicht” der „Landschaft der PastO-
ralen Beruftfe‘‘ eine theol. verantwortbare

Linz Bernhard Liss Ordnung zu bringen. Unabhängig VC( Prie-
stermangel erfordert cehr nzeit' n
onintensive heutige Seelsorge Iypen

U, Prophetische Diakonie. und Iräger kirchlicher Dienste. Aber an den
Impulse und Modelle eine 'cWwWEei- e0. ungelösten Fragen des Zueinander S
sende Pastoral. (FS }, Ostermann, und Beauftragung und n den anste-
erder, Wien 1977, lam. S 198.—. henden psychologischen und soziologischen
weıfellos trifft der Titel Werk und Wirken Schwierigkeiten des Miteinanders der Träger

Klostermanns, dem Mitarbeiter und Freun- der „alten“ und ‚neuen Dienste dürfen
de dieses eal Werk ZUMM 'C Wir nicht länger vorbeigehen. Optimistischer

gewidmet habe:  + greift das „zentrale schi. Karrer „Berufsbilder und Ein-
Anliegen‘ des Geehrten auf, dem ‚AAn cei- 6a der Laientheologen der asto-

ral“” freilich weiß auch um die undD  fa Wirken um die Zukunft der dort noch vorhandene „Lücken  erkonzep-Kirche, die Verlebendigung der Gemein- tio:  H8 und „Notstandshypothese“ und warntden und um Überwindung der Desinte-
VOTLr zu £früher Festschreibung ines Modells

Erkenntnissen der
gration zwischen der Theologie und den (etwa ıiner  ‘ „Diakonisierung“). Höchste Be-Humanwissenschaften achtung verdienen Biemers „Überlegungengeht“ (8) ZUumM Problem der Identifikation mit der Kir-In einer Reihe VOo Beiträgen geht d1 ell bei Laien als JIräger er Beaut£-„Denken In Han e r die Z S tragung; Sp: speziell und unterschei-Kirche und Gesellscha: Wie die Kirche in dend von Laien-Religionslehrern und a6tO-Gegenwart und Zukunft soll, ict ral-Referenten bzw „Assistenten. LeitmotivGe enstand pastoraler Planung 3 der Kraft ist er Satz der Deutschen Synodedes Geistes als des „verändernden Prinzips „Liebe rche und kritische Distanz mM ÜüSs-der Kirche Über konkrete Pasto- M> einander nicht ausschließen.“ Besondersralplanung Müller über Bemühungen un
ınen Schweizer Pastoralplan, Erharter angesprochen wird noch Befähigung aller

astoralen Ge-e:  ber Geschichte und Leistung des Csterr. kirchlichen Seelsorger C  IT

Pastoralinstituts, F, aarsma über Holland, sprächsführung Schmi und Er-

Nyiri über C Funktion der Theologie wachsenenbildung in der Gemeinde (Wiener
der Kirche Ungarns) wird erster K  nd o  e. vorgelegt Heine/]. Müller/

informiert. ber geht auch prinzipiell L eisenbichler).
die Problematik der „Rekrutierung und Gg- Unter den Beiträgen der Gruppe, „Be-
zialisierung Neu  ® Mitglieder in der Kirche freiende Erfahrungen Umgang mit Sym-
VvVoln morgen“” (J Lange) und ein! „Real- bolen”, gei besonders hingewiesen auf
utopie” Cikumene Dantine). Wird chuster, „Sakrament und Diakonie“ (der
der Kirche gelingen, den ugen einer Vor übereilter Resignation ebenso warnt wie
immer rıtıscheren Umwelt als der Frei- VOT er Restauration: w ernsiha ıLr
heit zZu erscheinen, gelöst Verdacht der Verwir ulg des Evangeliums Jesu
Verteidigung ungerechter gesellschaftlicher geht, wird auch Diakonie ZUHL „‚Sakrament”),
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Kirche. Die Situation der heutigen Ehe- und 
Familienpastoral und pastoraltheologische 
Impulse für ein ,,kairologisches" Gesamt­
konzept bilden den 4. Teil. Vf. vermerkt, 
daß die kirchliche Sorge um Ehe und Fami­
lie bis in die Gegenwart vorwiegend an der 
Vergangenheit orientiert war (209). Zwei 
unterschiedliche Weisen, die Probleme von 
Ehe und Familie zu sehen, finden sich im 
kirchlichen Raum: .Die eine (meist kirchen­
amtliche) sieht vor allem die Bedrohung der 
Institution, die andere (mehr pastorale) 
„überlegt, wie sich Hilfe für Menschen, die 
sich in einer Notlage befinden, mit den 
grundsätzlichen Aussagen der Kirche über 
das Wesen und den Charakter der Ehe ver­
einbaren läßt; Modifikationen bisheriger Vor­
stellungen in Lehre und Praxis der Kirche 
sind unausweichliche Folge" (279). 
Anschaffen werden sich dieses Buch vor allem 
jene Seelsorger, die es lieben, gelegentlich 
in der eigenen wissenschaftlichen Bibliothek 
zu schmökern und die ein besonderes In­
teresse an der Ehe- und Familienpastoral 
haben. 

Linz Bernhard Liss 

ERHARTER H. u. a. PropheHsche Diakonie. 
Impulse und Modelle für eine zukunftswei­
sende Pastoral. (FS f. F. Klostermann) (348.) 
Herder, Wien 1977. Kart. 1am. 5 198.-. 

Zweifellos trifft der Titel Werk und Wirken 
F. Klostermanns, dem Mitarbeiter und Freun­
de dieses beachtliche Werk zum 70. Geburts­
tag gewidmet haben. Es greift das ,,zentrale 
Anliegen" des Geehrten auf, dem es „in sei­
nem ganzen Wirken um die Zukunft der 
Kirche, um die Verlebendigung der Gemein­
den und um die Oberwindung der Desinte­
gration zwischen der Theologie und den 
Erkenntnissen der Humanwissenschaften 
geht" (8). 
In einer 1. Reihe von Beiträgen geht es um 
„Denken und Handeln für die Zukunft von 
Kirche und Gesellschaft''. Wie die Kirche in 
Gegenwart und Zukunft handeln soll, ist 
Gegenstand pastoraler Planung aus der Kraft 
des Geistes als des „verändernden Prinzips 
der Kirche" (G. Otto). Ober konkrete Pasto­
ralplanung (A. Müller über Bemühungen um 
einen Schweizer Pastoralplan, H. Erharter 
über Geschichte und Leistung des Österr. 
Pastoralinstituts, F. Haarsma über Holland, 
Th. Nyiri über die Funktion der Theologie 
in der Kirche Ungarns) wird aus erster Hand 
informiert. Aber es geht auch prinzipiell um 
die Problematik der „Rekrutierung und So­
zialisierung neuer Mitglieder in der Kirche 
von morgen" (J. Lange) und um eine „Real­
utopie": Ökumene (W. Dantine). Wird es 
der Kirche gelingen, vor den Augen einer 
immer kritischeren Umwelt als Ort der Frei­
heit zu erscheinen, gelöst vom Verdacht der 
Verteidigung ungerechter gesellschaftlicher 
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Verhältnisse, selbstkritisch gegenüber der 
eigenen Vergangenheit? 

Eine 2. Gruppe von Beiträgen betrifft die 
,,Erneuerung der Gemeinde und ihrer Dien­
ste". Nur als „Lerngemeinschaft" (J. Müller) 
wird die Gemeinde zur „offenen", deren 
Glieder miteinander glauben und gemein­
sam Verantwortung tragen für die Gemeinde 
und die gesamte Welt. Nur wenn es ihr 
gelingt, auch und gerade die „Diakonie als 
pastorale Tätigkeit'' (W. Zauner), als der 
Verkündigung und den gottesdienstlichen 
Feiern und Vollzügen gleichwertig und gleich­
gewichtig zu sehen und zu leben, kann sie 
heute glaubwürdig sein. Das scheint den 
„Basisgemeinden" (über die R. J. Kleiner 
umfassend informiert) besonders gut zu ge­
lingen, falls diese freilich in lebendigem Ver­
bund mit Diözese und Gesamtkirche zu leben 
vermögen. Sehr beachtlich sind die Beiträge 
zu Fragen der ,,alten und neuen Pastoral­
berufe in der Kirche". P. M. Zulehners „pa­
storal-soziologische Problemskizze" versucht, 
in das „Dickicht'' der „Landschaft der pasto­
ralen Berufe" eine theol. verantwortbare 
Ordnung zu bringen. Unabhängig vom Prie­
stermangel erfordert die sehr ,,zeit- und per­
sonintensive'' heutige Seelsorge neue Typen 
und Träger kirchlicher Dienste. Aber an den 
theol. ungelösten Fragen des Zueinander von 
Amt und Beauftragung und an den anste­
henden psychologischen und soziologischen 
Schwierigkeiten des Miteinanders der Träger 
der ,,alten" und ,,neuen" Dienste dürfen 
wir nicht länger vorbeigehen. Optimistischer 
schildert L. Karrer „Berufsbilder und Ein­
satzfelder der Laientheologen in der Pasto­
ral"; freilich weiß auch er um die da und 
dort noch vorhandene „Lückenbüßerkonzep­
tion" und „Notstandshypothese" und warnt 
vor zu frtiher Festschreibung eines Modells 
(etwa einer „Diakonisierung"). Höchste Be­
achtung verdienen G. Biemers „Oberlegungen 
zum Problem der Identifikation mit der Kir­
che" bei Laien als Träger kirchlicher Beauf­
tragung; er spricht speziell und unterschei­
dend von Laien-Religionslehrern und Pasto­
ral-Referenten bzw. -Assistenten. Leitmotiv 
ist der Satz aus der Deutschen Synode: 
,,Liebe zur Kirche und kritische Distanz müs­
sen einander nicht ausschließen." Besonders 
angesprochen wird noch die Befähigung aller 
kirchlichen Seelsorger zur pastoralen Ge­
sprächsftihrung (P. F. Schmid) und zur Er­
wachsenenbildung in der Gemeinde {Wiener 
Modell, vorgelegt von S. Heine/J. Müller/ I. 
Reisenbichler). 

Unter den Beiträgen der 3. Gruppe, ,,Be­
freiende Erfahrungen im Umgang mit Sym­
bolen", sei besonders hingewiesen auf H. 
Schuster, ,,Sakrament und Diakonie" (der 
vor übereilter Resignation ebenso warnt wie 
vor jeder Restauration; wo es ernsthaft um 
die Verwirklichung des Evangeliums Jesu 
geht, wird auch Diakonie zum „Sakrament''), 



SOwWie C Florestan, akramente und Be- gegenüber dem ererbten christlich-kirch-
fre:  1UN ©  > wenige Jugendliche ehnen lichen Lebenswissen Distanz geraten, Der
das System der Sakramente egrundsätzlich Buchtitel ist eilich irreführend, weil
antiquiert ab; ımmer 1gl Menschen VeTr- keineswegs 5 kommt, La prä-
langen nicht mehr nach ihnen, eıne Minder- zise eine bestimmte Form vVon osität
eit akzeptiert sie au familiären oder sSO212a- (die Forster leider auch grundsätzlichen
len Gründen. Zweifellos g]1|  bt ©5 eute Gläu- Kommentar nicht näher untersucht) durch-
bige, die Sakramente ablehnen (die aktive Raum der Kirche abgedeckt wird,
Bemühung N Gerechtigkeit und Mitmensch- währen! präzise christlich geformte Relig:
lichkeit wichtiger halten) ngläu-

aAuUSs dem eist Jesu be; den Distanzierten
sität, also ein Leben S dem Evangelium,

bige, die s1ie evtl. mehr S Gewohnheit
oder Sentimentalität eg!| Gewiß ] kaum anzutreffen ist. TDazu fehlt (zumal
besteht das Leben nicht der wiederum im analytischen Teil) eine ausreli-
eiln: en, aber ohne R Ver- ende Auseinandersetzung mm1€ der
liert das Leben Freude und Tiefe wıe Ernst. Distanziertheit Neben der „aus ernden
In einer gen Begegnung mıf den Er- Distanz der „Auswahlchristen gibt Ja die
gebnissen heutiger Humanwissenschaften tisch-zentripetale sStTanz jener a  S

„Befreiung Kreativität” Rom- schen Christen J die E der Lehbbarkeit des
ebenso e WwIie Bl-1 £ruchtbare ChristlÄichen unter den Bedingungen heutiger

Begegnung von See und Tiefenpsycho- Lebens- und Welterfahrung eine „Re-
logie Kirchmayr/E. Ringel) definition“ des dabei durchaus unversehrten
‚Wweifellos (bei aller ers! der christlich-kirchlichen Lebenswissens ringen.
Einze  ge) eın ebenso buntes wıe infor-
mierendes iMn anregendes Buch entstanden,

Der 3y überaus wertvolle eol !  )
sich dem Problem der Distanz schon eher.das der Gestalt und dem vielseitigen Le- Der Begriff „Adentifikation WITN als [1-enswerk des € dieser Festschrift geehrten tauglich abgewiesen, E tr1| die KategoriePastoraltheologen dig Mögen es „Bindung“. Entscheidend esind „ber wenigereigentlichen Adressaten, vielbeschäftig- die €  uen Wörter. Wichtig ist, auch demSeelsorger owlje  >4 ihre verantwortlichen Heimatrecht der Kirche zugesichert Jleibt,Vorsteher (wenn 2ıch ellei' in Auswahl), der ZWAarTr anche Elemente des stlich-eifrig studieren! Der unbefangene, gelehrige kirchlichen Lebenswiss nicht annehmenund kritische Leser Wir' davon Gewinn ha- können meınt, si|  Q dieser Distanz aber be-ben. wußlt bleibt und versucht, s1e nach Ööglich-

Heinz Fleckenstein keit chtung der Lebensorientierung G@1-Würzburg
ner Kirche Verrin [31 Von Bedeutung
61]  nd schließlich Grundaussagen des pasto-FORSTER KARL (Hg.), Religi  0S ohne Kır- ralen chlußteils wei Bilder markieren dieche? Eine Herausforderung il Ul und Grundlinien Pastoral der konzentrischenKirche. (Topos D} 66) 109,) Grünewald,

Mainz 1977 S  rt. lam. DM 6.80. satiıon und der Solidarität. Die Sache, die
eise und Bildung Zellen der Soziali-

nE  ın schwerer Fehler der Seelsorge ist S,
wWEennn ımmer Nur jene bekehrt werden, p  e

hinter den Bildern steht, ist einfacher als
1an vermuten kann. Zunächst wird ZUTCschon eind.“” 50 etwa klagte schon

—_  S der Wiener Pastoralprofessor Swo-
Kenntnis geNOMMEN, (ab  daß Atıch 1n der
B- enschen mit unterschiedlicher „Ante-boda über die Seelsorge in der Großstadt. gration“” in die konkrete, gesells: Ver-

In der Zwischenzeit hat sich die pastorale faßte, ichtbare Kirche gibt. Das wird S
Lage nicht HUr den Städten weiter Vel- immer auch in überwindender ‚ustand
echärtt. Auch Landgebieten dominiert se1in, doch bleibt die „volle Eingliederung”wıe vielfältige Umfragen zeigen immer ler in die Kirche ine „eschatologische Uto-„distanzierte Kirchlichkeit“ '!l"1 der pi|  e,.  - Als ynamische Antwort auf stets
sich nicht z  e die pastorale Theorie, sondern pastorale Lage wird die Yastoralauch die pastoralen Gremien befassen. Eines vorläufig:  er „Ze der Sozialisierung und der Soli-
der markantesten Dokumente ß T« darität” vorgeschlagen. Damit ıst schlicht
mMiums ist die Aussage des Zentraikomitees gemeıint: pastorale Anstrengung der
der Deutschen Katholiken. Die Grundpapiere „Glaubensweckung” sollen ensı! kirch-für den 'eil verfarte Bertsch, den „sozialisiert”, in den Lebenszusammen-Teil Forster, Für den Teil Leh- hang der 0O Jesus er, a21c0 in
aın und Kaspar, den 'eil der Kirche vorfindbare Art, das Leben zu
005 und Forster, der auch B'  ınen Kom- en und deuten, eingebunden werden.
mentargehat. Zugleich soll gewachsene Christlichkeit,
Im l. und Teil WIr| eine yse Velr- Ja durch nich:  iche Alternativen wach-
sucht. dem Hintergrund der deutschen sendem M unterwandert wird, dadurch
Synodenumfragen wird festgehalten, laß geschützt werden, dafß Christen den Ge-
„distanzierte eit” heute überwiegt, nuß der tragenden Hilfe anderer kommen:
d  > enschen gegenüber dem F gebot Dies meıint „Zellen der Solidarität”. In
der Kirche“ sich uswählend verhalten und Sprache wird somıit die alte Gemeindeidee
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sowie C. Florestan, ,,Sakramente und Be­
freiung". Nicht wenige Jugendliche lehnen 
das System der Sakramente grundsätzlich als 
antiquiert ab; immer mehr Menschen ver­
langen nicht mehr nach ihnen, eine Minder­
heit akzeptiert sie aus familiären oder sozia­
len Gründen. Zweifellos gibt es heute Gläu­
bige, die Sakramente ablehnen (die aktive 
Bemühung um Gerechtigkeit und Mitmensch­
lichkeit für wichtiger halten) und Ungläu­
bige, die sie - evtl. mehr aus Gewohnheit 
oder gar Sentimentalität - begehren. Gewiß 
besteht das christliche Leben nicht in der 
Teilnahme an Riten, aber ohne Ritus ver­
liert das Leben Freude und Tiefe wie Ernst. 
In einer lebendigen Begegnung mit den Er­
gebnissen heutiger Humanwissenschaften 
kann „Befreiung zur Kreativität'' (G. Rom­
bold) ebenso gelingen wie eine fruchtbare 
Begegnung von Seelsorge und Tiefenpsycho­
logie (A. Kirchmayr/E. Ringel). 
Zweifellos ist (bei aller Verschiedenheit der 
Einzelbeiträge) ein ebenso buntes wie infor­
mierendes und anregendes Buch entstanden, 
das der Gestalt und dem vielseitigen Le­
benswerk des mit dieser Festschrift geehrten 
Pastoraltheologen würdig ist. Mögen es die 
eigentlichen Adressaten, die vielbeschäftig­
ten Seelsorger sowie ihre verantwortlichen 
Vorsteher (wenn auch vielleicht in Auswahl), 
eifrig studieren I Der unbefangene, gelehrige 
und kritische Leser wird davon Gewinn ha­
ben. 

Würzburg Heinz Fleckenstein 

FORSTER KARL (Hg.), Religiös ohne Kir­
che? Eine Herausforderung für Glaube und 
Kirche. (Topos TB 66) (109.) Grünewald, 
Mainz 1977. Kart. 1am. DM 6.80. 
,,Ein schwerer Fehler der Seelsorge ist es, 
wenn immer nur jene bekehrt werden, die 
schon bekehrt sind." So in etwa klagte schon 
1909 der Wiener Pastoralprofessor H. Swo­
boda über die Seelsorge in der Großstadt. 
In der Zwischenzeit hat sich die pastorale 
Lage nicht nur in den Städten weiter ver­
schärft. Auch in Landgebieten dominiert -
wie vielfältige Umfragen zeigen - immer 
mehr „distanzierte Kirchlichkeit'', mit der 
sich nicht nur die pastorale Theorie, sondern 
auch die pastoralen Gremien befassen. Eines 
der markantesten Dokumente eines Gre­
miums ist die Aussage des Zentralkomitees 
der Deutschen Katholiken. Die Grundpapiere 
für den 1. Teil verfa8te L. Bertsch, für den 
2. Teil K. Forster, für den 3. Teil K. Leh­
mann und W. Kaspar, für den 4. Teil L. 
Roos und K. Forster, der auch einen Kom­
mentar hinzugefügt hat. 
Im 1. und 2. Teil wird eine Analyse ver­
sucht. Auf dem Hintergrund der deutschen 
Synodenumfragen wird festgehalten, daß 
,,distanzierte Kirchlichkeit'' heute überwiegt, 
daß die Menschen gegenüber dem ,,Angebot 
der Kirche" sich auswählend verhalten und 

so gegenüber dem ererbten christlich-kirch­
lichen Lebenswissen in Distanz _geraten. Der 
Buchtitel ist freilich höchst irreführend, weil 
keineswegs zum Ausdruck kommt, daß prä­
zise eine bestimmte Form von Religiosität 
(die Forster leider auch im grundsätzlichen 
Kommentar nicht näher untersucht) durch­
aus im Raum der Kirche abgedeckt wird, 
während präzise christlich geformte Religio­
sität, also ein Leben aus dem Evangelium, 
aus dem Geist Jesu bei den Distanzierten. 
nur kaum anzutreffen ist. Dazu fehlt (zumal 
wiederum im analytischen Teil) eine ausrei­
chende kritische Auseinandersetzung mit der 
Distanziertheit: Neben der „auswandernden" 
Distanz der ,,Auswahlchristen" gibt es ja die 
kritisch-zentripetale Distanz jener „kriti­
schen Christen", die um der Lebbarkeit des 
Christlichen unter den -Bedingungen heutiger 
Lebens- und Welterfahrung für eine „Re­
deJlnition" des dabei durchaus unversehrten 
christlich-kirchlichen Lebenswissens ringen. 

Der 3., überaus wertvolle theol. Teil stellt 
sich dem Problem der Distanz schon eher. 
Der Begriff „Identifikation" wird als un­
tauglich abgewiesen, dafür tritt die Kategorie 
„Bindung". Entscheidend sind aber weniger 
die neuen Wörter. Wichtig ist, daß auch dem 
Heimatrecht in der Kirche zugesichert bleibt, 
der zwar manche Elemente des christlich­
kirchlichen Lebenswissens nicht annehmen zu. 
können meint, sich dieser Distanz aber be­
wußt bleibt und versucht, sie nach Möglich­
keit in Richtung der Lebensorientierung sei­
ner Kirche zu verringern. Von Bedeutung 
sind schließlich die Grundaussagen des pasto­
ralen SchluBteils. Zwei Bilder markieren die 
Grundlinien: Pastoral der konzentrischen 
Kreise und Bildung von Zellen der Soziali­
sation und der Solidarität. Die Sache, die 
hinter den Bildern steht, ist einfacher als 
man vermuten kann. Zunächst wird zur 
Kenntnis genommen, daß es auch in der 
Kirche Menschen mit unterschiedlicher „Inte­
gration" in die konkrete, gesellschaftlich ver­
faßte, sichtbare Kirche gibt. Das wird zwar 
immer auch ein zu überwindender Zustand 
sein, doch bleibt die „volle Eingliederung" 
aller in die Kirche eine „eschatologische Uto­
pie". Als dynamische Antwort auf die stets 
vorläuJlge pastorale Lage wird ·die Pastoral 
der „Zellen der Sozialisierung und der Soli­
darität'' vorgeschlagen. .Damit ist schlicht 
gemeint: Durch pastorale Anstrengung der 
,,Glaubensweckung'' sollen Menschen kirch­
lich „sozialisiert'', in den Lebenszusammen­
hang der Kirche von Jesus her, also in die in 
der Kirche vorßndbare Art, das Leben zu 
leben und zu deuten, eingebunden werden. 
Zugleich soll gewachsene Christlichkeit, die 
ja durch nichtkirchliche Alternativen in wach­
sendem Maße unterwandert wird, dadurch 
geschützt werden, daß Christen in den Ge­
nuß der tragenden Hilfe anderer kommen: 
Dies meint „Zellen der Solidarität''. In neuer 
Sprache wird somit die alte Gemeindeidee 
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